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Teil II: Datenmaterial

Interview mit Frau Garber

Interviewerin: noch mal herzlichen Dank, dass Sie sich Zeit für dieses Interview nehmen und auch 
Interesse haben, daran mitzuwirken. nur einige Sätze zum Interview. ich habe Sie im Vorfeld gebeten,  
an ein bestimmtes Kind zu denken, wenn wir uns über diesen Übergang unterhalten und das Interview  
wird vor allem darauf beruhen, dass ich Sie immer wieder bitte, Beispiele aus der Praxis zu nennen.  
Beispiele, wie etwas verlaufen ist und wie ihre Meinung zu diesem Übergang ist. neben diesen  
Beispielen werden wir auch immer wieder bestimmte Begrifflichkeiten thematisieren. wie Sie bestimmte 
Begriffe definieren, was Sie darunter verstehen. 
Frau Garber: ok. bin gespannt. 
Interviewerin: aber vor allem beruhend auf allen diesen Beispielen aus Ihrer Praxis. (Fr. G.: ja.) haben  
Sie Fragen dazu? 
Frau Garber: ne. wenn ich Fragen habe, dann stelle ich sie gleich. 
Interviewerin: gerne. vielleicht beginnen wir einfach so, dass Sie mir über Maron erzählen. Maron ist ja  
seit dem Sommer hier bei Ihnen in der Einrichtung. 
Frau Garber: er ist im Sommer aus der Krippe zu uns rüber gewechselt. ist ein /eh/ mittlerweile  
vierjähriger Junge. ist ein eher ruhiges Kind. war am Anfang relativ verschlossen, er hatte seinen besten 
Freund mitgebracht, die Beiden sind nach wie vor ein eingefleischtes Team. die sind auch immer noch  
sehr viel zusammen. ich denke, das kommt auch durch die Krippenzeit, das schweißt so ein bisschen 
zusammen, und die Beiden bilden so in ihrer Altersklasse eigentlich so eine Einheit. also sind halt mit 
die Kleinsten /eh/ wir haben dann ja noch die mittleren Kinder, die ja auch schon eine feste Gruppe sind,  
also ist es oft so, dass die Kinder, die aus der Krippe zusammen rüber wechseln oft auch noch  
zusammen bleiben, weil einfach diese Verbindung da ist und das Alter auch gleich ist. und die tüdeln  
erst mal so für sich rum. so war‘s auch, er redet relativ wenig. am Anfang hat er noch weniger  
gesprochen. mittlerweile kommuniziert er mit uns. er antwortet, wenn wir ihn etwas fragen. er ist ein  
ganz aufgeweckter Junge. /eh/ er versteht, was wir von ihm möchten, er braucht nach wie vor sein  
Kuscheltier. am Anfang war das ein sehr großes. haben wir auch erst mal geduldet, es wurde überall 
mitgeschleppt, über‘m Boden gezogen und drauf rumgerutscht. das haben wir auch alles so dann /eh/ 
akzeptiert und irgendwann haben wir mal gesagt, nachdem das also wirklich nur noch auf dem Boden  
lag und in der Ecke, eigentlich unbeachtet, haben wir gesagt, jetzt wäre es ganz schön, wenn er vielleicht  
ein etwas kleineres mitbringen könnte, dass wir nicht dauern drüber stolpern. weil das wirklich diese 
Ausmaße hatte. das hat dann auch ganz gut geklappt. also hat er ohne Weiteres gemacht, und das war 
überhaupt kein Problem für ihn. das hat dann auch gezeigt, dass er schon so weit gefestigt ist, dass er  
sich von dem liebsten Kuscheltier ein Stück weit trennen konnte. /eh/ er ist sehr selbständig, er kann 
sich alleine anziehen, er kann sich alleine ausziehen, er kann äußern, wenn er was möchte. er macht  
mit im Stuhlkreis. wenn man ihn einlädt zu irgendetwas, macht er auch gerne mit. und er spielt sehr  
gerne Rollenspiele. so auf dem Boden Höhlen bauen, das ist so eine Welt. und am liebsten immer mit  
seinem Lieblingskumpel. 
Interviewerin: haben Sie im Vorfeld darauf geachtet, dass die Kinder aus der Krippe in eine Gruppe 
kommen? 
Frau Garber: nein. da haben wir keinen Einfluss so weit drauf. das wird von der Leitung gemacht oder  
auch eben auf den Wunsch der Eltern. das weiß ich jetzt nicht so genau. und es kommt natürlich auch  
auf die Öffnungszeiten an. also, wir sind eine Gruppe, die bis fünfzehn Uhr geht, mit anschließendem 
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Spätdienst und wenn die Eltern es brauchen, dann bietet sich bei uns in der Gruppe eben die  
Möglichkeit. und ich denke, das war auch der Fall bei dieser Familie. und das ist der Grund, warum er 
zu uns gekommen ist. und das passte eben mit seinem besten Freund zusammen und von daher sind  
die zusammen in einer Gruppe gelandet. und ich denke, es ist auch ganz gut, wenn die Kinder einen  
festen Partner haben, mit dem sie rüber wechseln. es ist schon besser für die Kinder. ein einfacherer  
Start.
Interviewerin: erleichtert den Übergang? 
Frau Garber: ja. auf jeden Fall. 
Interviewerin: was ist für Sie Übergang? was verbinden Sie mit dem Wort Übergang? 
Frau Garber: also, wenn die Kinder aus der Krippe kommen, sind sie in den meisten Fällen drei, oder  
gerade erst drei, sind in ihrer ganzen Entwicklung noch sehr auf Erwachsene bezogen. sie brauchen  
noch sehr viel Zuspruch, sehr viel Nähe auch. manche Kinder brauchen körperliche Nähe, manche  
brauchen einfach mehr Ansprache, oder jemanden, der einfach greifbar ist. /eh/ und ich finde, dass so  
dieser Übergang/ also Krippe ist fünfzehn Kinder. das ist ein ganz anderer Schnack, als wenn man 
fünfundzwanzig hat. wir sind fünfundzwanzig in der Gruppe, es sind zehn Kinder mehr. das macht sich  
durchaus bemerkbar. es ist eine altersgemischte Gruppe, ist die Krippe zwar auch, aber da sind die 
Dreijährigen die Großen. das heißt, wenn sie in den Kindergarten rüber wechseln, sind sie wieder die 
Kleinen. /eh/ weil die Kindergartengruppe ja nun zusammengesetzt ist aus Dreijährigen, manchmal  
sogar gerade noch kurz vor dem dritten Geburtstag und die Ältesten sind dann schon sechs, also es ist 
schon ‘ne sehr große Spanne. nicht unbedingt nur vom Alter her, sondern auch von der Entwicklung,  
und für die Kinder ist es einfach wichtig, dass sie diesen Übergang zwischen Krippe und Kindergarten  
ganz gut schaffen und nicht das Gefühl haben, sie sind die Kleinsten. sondern, sie sind auch eine  
Persönlichkeit und trotz der Größe der Gruppe, ist immer jemand da, der Ansprechpartner ist und der  
ihnen die Nähe gibt. also, ich denke, man muss schon drauf achten und mit ein bisschen Feingefühl  
rangehen, gucken, was brauchen die Kinder, wenn die aus der Krippe rüber kommen. die brauchen 
noch nicht so viel /eh/ Spiele, die sie selbständig machen sondern sie brauchen einfach noch  
Ansprache, Körpernähe, Bücher lesen. so dieses Beschützte.
Interviewerin: welche Übergänge in der frühen Kindheit halten Sie für besonders bedeutsam? vielleicht 
können Sie mir Beispiele nennen, an denen Sie das festmachen. 
Frau Garber: also ich denke, der erste Übergang, der bedeutsam ist, ist es für Kinder, wenn sie in den 
Kindergarten oder in die Krippe kommen, je nachdem wie alt sie sind und die erste Trennung von den 
Eltern stattfindet. ich denke, das ist so der erste einschneidende Übergang für die Kinder, der /eh/ ja,  
der auch so ein bisschen die Persönlichkeit prägt. je nach Kind verläuft so ein Übergang einfach, und  
es gibt aber auch Kinder, die damit ganz große Probleme haben. und vielleicht sogar Kinder, die einfach 
noch zu früh dran sind. wo man dann überlegen sollte, ist vielleicht die Tagesmutter noch ‘ne bessere 
Lösung für dieses Kind und nicht unbedingt eine Krippe. und dann kommt natürlich dieser Übergang  
von der Krippe zum Kindergarten, und dann kommt der nächste Übergang Kindergarten Schule. also  
da gibt‘s dann so/ ja, das sind so die bedeutsamsten Übergänge denke ich. für die Kinder. 00:07:32-4 
Interviewerin: wo sehen Sie bei diesen Übergängen Gemeinsamkeiten und wo Unterschiede? vielleicht 
haben Sie da auch einige Beispiele. 
Frau Garber: also, die Gemeinsamkeit ist einfach, die Kinder kommen aus ihrem gewohnten Umfeld,  
wo sie sich gerade/ wo sie ihre Rolle gefunden haben, wo sie ihre Position haben, wo sie ganz viele 
Erinnerungen dran haben und sie müssen dann in ein neues Umfeld mit neuen Personen Kontakt  
aufnehmen, mit neuen Personen klarkommen, sich an neue Gegebenheiten anpassen, und das ist  
eigentlich so, das was alle Übergänge gemeinsam haben. es ist immer etwas Neues, was mit vielleicht  
auch mit Angst verbunden ist, mit Neugier verbunden ist. die Kinder brauchen immer wieder, dann  
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immer wieder Zuspruch, egal wie alt sie sind. sie brauchen immer noch wieder so ein Rückgrat. ich  
denke, auch sechsjährige Kinder, die in die Schule kommen oder vielleicht sogar schon siebenjährige 
Kinder, die zur Schule kommen, haben ein Bauchkribbeln und sind sich unsicher, was kommt da auf  
mich zu und schaffe ich das alles (?). das haben die alle gemeinsam. der Unterschied ist, denke ich,  
dass je jünger die Kinder sind und je früher ein Übergang von den Eltern zu einer Institution ist, desto 
feinfühliger muss man vielleicht auch herangehen. weil die Kinder auch nicht so kommunizieren können. 
wenn ein Kind erst sieben Monate alt ist, oder acht Monate alt, oder vielleicht sogar noch jünger, dann 
ist die Sprache einfach auch noch nicht so da. dann muss man als Erzieherin darauf achten, was für  
eine Körpersprache hat das Kind (?), was für eine Mimik hat das Kind (?), was für Regelmäßigkeiten  
hat das Kind in der Familie, und die Zusammenarbeit mit der Familie ist auch, denke ich, noch enger,  
als im Kindergarten und nachher in der Schule. also, in der Schule ist die Zusammenarbeit mit den  
Eltern sehr, sehr gering. also, da hat man als Eltern eigentlich nur noch wenig Einfluss auf das, was mit 
dem Kind da passiert. also, da muss man darauf vertrauen, dass die Lehrer das richtig machen, sein  
Kind beobachten und handeln, wenn man das Gefühl hat, dem Kind geht es nicht gut. in der Krippe  
sollte man eng zusammenarbeiten und viele Gespräche führen. auch für die Eltern, ich denke, die Eltern 
sind auch sehr unsicher. 
2Interviewerin: wenn Sie an ihre berufliche Tätigkeit denken, wodurch wurden ihre Vorstellungen von 
Übergängen im frühen Kindesalter besonders beeinflusst? haben Sie Situationen erlebt, die Sie geprägt 
haben?
Frau Garber: ... ich glaube nicht, dass ich das unbedingt fest machen kann an bestimmten Situationen, 
sondern, dass das eher eine Entwicklung auch ist, ein Weiterentwickeln von der eigenen Persönlichkeit  
her auch. ich bin selber auch Mutter, habe auch zwei Kinder und meine Große war auch in der Krippe, 
die Kleine ist dann erst mit dreieinhalb in den Kindergarten gekommen, und ich kenne das auch, diesen 
Übergang zur Schule. ich weiß, was es heißt, das Kind loszulassen und /eh/ ich denke, dass es eher so  
ein sich öffnen, auch den Eltern gegenüber und beobachten. wie ist das Zusammenspiel zwischen  
Erziehern und Eltern, und ich weiß, dass Eltern eigentlich sehr viel Ansprache brauchen und auch  
wollen. sie möchten gerne wissen, ‚was passiert mit meinem Kind‘. und, wenn ich merke, dass ein  
Elternteil unsicher ist oder unzufrieden ist, dann hake ich nach. dann frage ich, und dann taste ich mich 
langsam ran. ich glaube nicht, dass das Situationen sind, sondern das das wirklich einfach ein gucken  
ist, und immer wieder einfach mit Feingefühl rangehen. ich glaube, das ist es einfach, keine Situationen. 
und dann denke ich, wenn man dann die Bestätigung bekommt, die Eltern öffnen sich und dem Kind  
geht es gut. und das Kind fängt an, mit mir zu sprechen. oder ich merke so, oh, plötzlich traut sich das 
Kind, im Stuhlkreis etwas zu sagen oder sich darzustellen, dann weiß ich, jetzt kommt das Kind langsam  
an. oder es weint nicht mehr morgens, wenn es gebracht wird. es kommt, wenn es was möchte. oder  
es kommt auf den Schoß, was es vorher nicht gemacht hat. ich glaube, das sind alles so Kleinigkeiten,  
das sind nicht bestimmte Situationen, sondern immer etwas, was sich wiederholt. und dann merkt man, 
jetzt hat man’s richtig gemacht. und wenn die Eltern auch wirklich auf einen zukommen, und sich trauen 
zu sagen, wenn etwas nicht stimmt. oder einfach auch als Feedback, ‚Mensch dem Kind geht es gut‘.  
und das sind auch oft diese kleine Tür und Angel Gespräche, die man führt. und wenn die Eltern dann 
erzählen, ‚Mensch, jetzt vor Weihnachten, wir müssen ganz weit fahren mit dem Auto. und ach, das ist  
alles so aufregend‘. das sind diese Situationen, die wichtig sind. wo man dann auch einen Kontakt zu  
den Eltern aufbauen kann und gucken kann, wie ist die familiäre Situation. wie fühlen sich die Eltern.  
ah, die hat in Moment ganz viel Stress, vielleicht eine zusätzliche Ausbildung, oder eine Trennung 
liegt vor. da kann man ganz viel raus hören. und das kann man mit in die Arbeit einbauen und auf das 

2	 Die grau markierten Textsegmente wurden für die Analyse in Teil III verwendet.
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Kind anders eingehen. und manchmal muss man auch die eigene Sichtweise verändern. einem Kind  
gegenüber. manchmal ist man auch eingefahren. und denkt, ‚Mensch, das Kind tickt so‘ und dann liegt 
man vielleicht nachher ganz falsch. oder denkt, ach, das funktioniert irgendwie nicht, irgendwas stimmt  
mit dem Kind nicht. und plötzlich macht das Kind ein Entwicklungsschritt, oder es liegt daran, dass die  
eigene Sichtweise geändert wurde und das Kind reagiert auf diese Veränderung. und dann plötzlich 
funktioniert das. das habe ich auch schon gehabt. wo ich Elterngespräche führen wollte, und hab‘  
gedacht, ‚oh, Mensch, das ist so ganz kritisch, und da ist vielleicht irgendetwas‘. und ‚das muss ich den 
Eltern jetzt irgendwie nahe bringen‘, und dann fiel dieses Elterngespräch aus, manchmal liegen da  
sogar Wochen zwischen, bis man dann neuen Termin findet, und plötzlich merkt man, ach, Moment.  
was ist denn jetzt passiert (?) eigentlich ist das gar nicht mehr Fakt, was ist sagen wollte. es hat sich  
was ganz anderes entwickelt. das passiert auch schon mal. aber ich glaube, ich bin ganz vom Thema 
abgekommen. 
Interviewerin: kein Problem, finde ich ganz spannend. Sie sagten zu Anfang, dass Sie zwei Kinder  
haben und somit verschiedene Übergänge miterlebt haben. hat Sie das in besonderer Weise geprägt? 
Frau Garber: ja. auf jeden Fall. weil jedes Kind ist anders. und ich habe zwei ganz unterschiedliche  
Kinder. /eh/ die Große ist immer so ein kleiner Draufgänger gewesen, wo ich gedacht habe, die packt  
das locker von ihrer Persönlichkeit her, diesen Übergang in die Krippe, und so war es nicht. sie war bei 
mir mit im Haus hier. sie war drüben in der Krippe. wir hatten ein Jahr lang nur Kampf. nur Geweine,  
von zweijährigem Kind kann man auch nicht erwarten, dass sie versteht, ‚Mama geht mit den Kindern  
zum Reiten und du bleibst hier‘. das konnte sie nicht verstehen. und da habe ich ganz viel von ihr 
abverlangt. und vielleicht auch zu früh abverlangt. sie ist unheimlich selbstständig gewesen, gar keine  
Frage. aber ich hab‘ mich beim zweiten Kind bewusst gegen die Krippe entschieden, und habe gesagt,  
nein, ich möchte jetzt diese Zeit voll machen, die Erziehungszeit, die mir zusteht. und hab‘ dann noch  
ein halbes Jahr drangehängt. weil sie im März geboren ist, und ich habe dann zum Kindergartenjahr  
wieder angefangen, weil der Übergang einfach angenehmer ist für alle Beteiligten. und das war gut. die 
Kleine ist eine ganz anhängliche gewesen, aber die geht ganz anders durch‘s Leben. also, sie hat durch  
diese Bindung, die wir hatten, diese lange Zeit, diese Bindung, die wir hatten, ein ganz anderes  
Urvertrauen noch entwickelt. also, die ist /eh/ sehr viel selbstbewusster und robuster, was man vorher  
nicht vermutet hat, als unsere Große. die wirklich arge Probleme hatte, auch in der Schule nachher,  
aber auch von ihrer Persönlichkeit her. was ich auch meinte mit diesem/ wo wenig Zusammenarbeit  
noch stattfindet. zwischen Eltern und Lehrern. und das hätte ich mir da gewünscht, weil ich ein ganz 
besonderes Kind habe, und da hat mir das gefehlt. da war ich sehr alleine auf weiter Flur. da wurde mit 
meinem Kind, in Anführungsstrichen, gemacht, was man wollte. und da habe ich ganz stark dagegen 
angekämpft, um mein Kind nicht in diese Schublade stecken zu lassen, was mir letztendlich nicht  
gelungen ist. und das war für uns vier Jahre lang wirklich eine harte Probe. und da habe ich daraus  
gelernt und habe mir geschworen, dass ich das anders machen möchte. und ich bin auch sensibler  
geworden. auf Kinder, die so sind, wie meine Große. und merke auch, wenn da irgendwas nicht so ganz 
stimmt, oder vielleicht nicht so ganz rund läuft, wie es sollte, dann versuche ich den Kontakt zu den  
Eltern auch aufzubauen und zu sagen, ihr Kind steht kurz vor der Schule. das und das sollte noch  
passieren. es könnten sonst die und die Probleme auftreten. und ich weiß aus eigener Erfahrung, dass 
die Lehrer auf solche Kinder wenig eingehen können und auch eingehen wollen. die haben ihr Ding,  
was sie durchziehen müssen, und meine Aufgabe ist es die Kinder so weit auf die Schule vorzubereiten,  
dass sie es schaffen. aber in manchen Fällen ist es nicht zu schaffen. weil diese Kinder vielleicht ein  
Handicap haben. und da versuche ich den Kontakt zu den Eltern aufzubauen. aber es funktioniert  
natürlich auch nicht immer. nichtsdestotrotz finde ich, Krippe ist ‘ne tolle Einrichtung. gar keine Frage.  
ich war damals auch in der Situation und ich brauchte diese Betreuung. ich musste sie haben, und von  
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daher ist es ‘ne gute Möglichkeit. also würde ich keinem Elternteil von abraten. ... aber man muss sein  
Kind gut kennen, und man muss gucken, was macht man und Feingefühl und manchmal auch die  
Pädagogik so ein bisschen hinten anstellen. nicht alles immer hinterfragen. also ich arbeite, seit dem  
ich eigene Kinder habe, sehr viel auch vom Bauchgefühl heraus. und beobachte. und ich lass‘ die Kinder 
kommen. also, ich versuche es nicht über‘s Knie zu brechen. ich weiß, manchmal brauchen Kinder  
einfach länger. und manchmal dauert es ein Jahr länger. bis sie sich trauen im Stuhlkreis etwas zu  
sagen. 
Interviewerin: wenn ich das richtig verstehe, hat sich ihre Vorstellung von Übergängen im Laufe ihres 
beruflichen Lebens verändert, gewandelt? 
Frau Garber: ja. ich denke, auch die Kinder sind anders geworden. also, die familiären Hintergründe  
sind ja auch anders. es gibt ja auch mittlerweile so viele Trennungskinder, die da ja schon ein Bruch  
miterlebt haben. und wo ein Elternteil gegangen ist und /eh/ ich denke, gerade die Kinder brauchen  
ganz feste Rituale und Bezugspersonen in der Krippe vielleicht oder im Kindergarten. und das hat sich  
auch geändert. also, ich denke, so diese Ursprungsfamilien sind nicht unbedingt noch Alltag. Kinder  
werden vielleicht auch von Tagesmüttern abgeholt, oder von den Großeltern. sind dann anschließend  
da betreut. also, das sind schon neue Aufgaben. die einen da ... 
Interviewerin: auf einen zukommen? 
Frau Garber: ja. auf jeden Fall. 
Interviewerin: wenn wir an Maron denken, an die Übergangszeit von Maron. wie, wann und wo hat  
eine bewusste Begleitung dieses Übergangs stattgefunden? haben sie da prägnante Beispiele oder  
Situationen? 
Frau Garber: also, Kinder, die aus der Krippe rüber kommen, begleiten wir am Anfang ganz intensiv.  
wir helfen ihnen, wo kommen deine Sachen hin (?), was für Regeln haben wir hier in der Gruppe. immer 
wiederholen, was für Regeln wir haben. an die Hand nehmen, da gehört deine Tasche hin, da gehört  
deine Jacke hin. das ist dein Haken. wir haben zum Beispiel auch keine /eh/ Zeichen, sondern wir haben  
Fotos an den Haken, damit die Kinder sich wieder erkennen, und auch an den Kleiderkisten, wenn wir  
die Kinder umziehen, da sind auch die Fotos dran. die großen Kinder werden mit einbezogen. die 
Schulkinder oder auch die mittleren Kinder werden mit ran gezogen, dass sie die Kleinen ein bisschen 
begleiten, Aufgaben übernehmen. das ist für die Kinder oftmals auch angenehmer, als eine erwachsene 
Person. wir beobachten. wir gucken, wenn das Kind scheinbar traurig ist, gehen auf das Kind zu, bieten 
Bilderbuchbetrachtung an, bieten dem Kind auch an, ‚ich nehme dich auch auf den Schoß‘. trösten,  
wenn das Kind das zulässt. das ist ja auch immer so eine Sache. 
Interviewerin: wie war das bei Maron? 
Frau Garber: /he/ er hat, glaube ich, diese körperlich Ansprache nicht so gebraucht. er hatte seinen  
besten Freund und das hat im, in Anführungsstrichen, gereicht. das war für ihn wichtig, diese  
Bezugsperson. wir haben beobachtet, wir haben ihm immer wieder signalisiert, wir sind da, wenn du  
uns brauchst. er hat‘s aber eigentlich nicht so benötigt. wir haben ihn begleitet, aber er ist sehr  
selbständig auch, er hat ganz schnell gemerkt, wo kommen meine Sachen hin, wo bekomme ich meinen 
Teller her, wo bekomme ich meine Tasse her, wie funktioniert das hier. wann haben wir welche Sachen, 
wann gehen wir in die Turnhalle, wann gehen wir in die Cafeteria. er hat ganz schnell begriffen, ich  
muss mich abmelden, wenn ich auf dem Flur spielen möchte. und das funktioniert. also, das hat er nicht 
so gebraucht. er war da sehr selbständig schon. in seiner Persönlichkeit. und dann lassen wir die Kinder  
auch. 
Interviewerin: Sie können da wahrscheinlich in der Praxis auch wunderbar unterscheiden, gab es da 
Unterschiede in der Eingewöhnung bei Maron und bei Kindern, die vielleicht aus der Familie zu Ihnen 
gekommen sind? 
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Frau Garber: ja, auf jeden Fall. die Kinder, die/ also, jetzt bei Maron, der nun schon in der Krippe war,  
der hatte schon eine Loslösung von der Mutter mitgemacht, und hat eine gewisse Stabilität in sich schon 
gehabt. ‚es ist ok, wenn Mama geht‘. am Anfang hatte er ja auch ein bisschen Probleme. er war auch  
ein bisschen weinerlich oder hat ‚Mensch, Mama geht jetzt‘. war ein bisschen geknickt. aber, das ist  
was anderes, als Kinder, die direkt von Mama, aus der Familie, in so eine Institution kommen. da  
kommen wo viele Sachen auf sie zu. die wissen nicht, ach, was ist das mit dem Haken. das kannte er  
schon aus der Krippe. ich hab’ da mein Haken, da kommen meine Sachen ran. das ist hier genau 
das Gleiche, nur, dass es da vielleicht ein bisschen anders aussieht. die Kinder, die aus den Familien  
kommen, die kennen diese Struktur noch gar nicht. mit dem Begrüßungskreis und dem Frühstück und 
dem, auch die Bezugsperson mit anderen Kindern teilen. das alles war ihm ja bekannt. im kleineren 
Rahmen, in einem geschützteren Rahmen, aber eben nicht unbekannt. und das hat ihm sicherlich eine 
gewisse Sicherheit gegeben. die Kinder, die aus den Familien direkt kommen, müssen ja auch erst mal 
lernen. die sind vielleicht auch noch Einzelkind. das ist noch eine besondere Situation. die kennen das  
auch nicht mit anderen Kindern jetzt so zu teilen, wie zum Beispiel mit Geschwistern, und die haben da 
schon ein bisschen mehr mit zu tun. und weinen auch noch mehr nach Mama, weil sie das Ganze noch  
nicht verstehen. die brauchen ein bisschen mehr Ansprache noch. aber auch da gibt es Unterschiede. 
also, es gibt auch durchaus Kinder, die hier große Geschwister haben, also das hatten wir dieses Jahr  
auch mehrfach, die gehen natürlich wieder ganz anders mit der Situation um. die sind vielleicht schon  
zwei Jahre hier mit ein und ausgegangen. die kennen uns als Erzieher, sie kennen die Einrichtung, sie  
waren auf Festen dabei, sie kennen die Erzählungen von den großen den Geschwistern, die haben  
dann auch relativ wenige Übergangsprobleme. also, es ist immer ganz unterschiedlich. ... 
Interviewerin: was beinhaltet für Sie eine gute Vorbereitung des Kindes auf den Übergang in den 
Kindergarten? 
Frau Garber: ich glaube, es ist an sich drauf einlassen, auf das Kind. das ist für mich eigentlich an  
oberster Stelle. ich glaub‘ es geht gar nicht darum, dass man sich im Vorfeld mit Krippenerziehern 
auseinandersetzt, oder zusammensetzt und sagt ‚Mensch, was müssen wir beachten‘. das haben wir  
nicht gemacht. und das möchte ich eigentlich auch bewusst nicht machen, weil es manchmal auch ganz  
gut ist, wenn man sich ein eigenes Bild von dem entsprechenden Kind machen kann. und ganz  
unbefangen dran geht, weil, das hatte ich auch schon im Vorfeld gesagt, manchmal ist man ein  
bisschen, ich sag‘ mal in Anführungsstrichen, vernagelt in seinem Blickwinkel zum Kind, und es gibt so 
Kinder, mit den man/ wo man eine gute Beziehung zu hat, und es gibt Kinder, wo man Schwierigkeiten  
hat, eine Bindung aufzubauen. und, wenn man dann sich auch noch beeinflussen lässt von den  
Aussagen der vorherigen Erzieher, dann ist das nicht unbedingt immer förderlich. es kann förderlich  
sein, muss aber nicht. wenn ich dann Fragen habe und merke so, ‚mhm, ich komme nicht weiter, was  
ist da im Vorfeld gewesen (?)‘, dann suche ich den Kontakt. dann rufe ich auch an oder dann spreche  
ich auch mit Frau (Leiterin der Krippe) und frag‘ sie auch, ‚Mensch, kannst du mir da weiter helfen‘,  
und ‚wie ist es da gewesen (?)‘. war bisher aber noch nicht nötig. also, das Allerwichtigste, finde ich, man  
muss bereit sein, sich auf die Kinder einzustellen. und abwarten können. ich glaub‘, gar nicht mal  
unbedingt immer so vorpreschen, sondern einfach beobachten. offen sein. für das, was das Kind  
mitbringt. und Zeit geben. und das dauert oft ein halbes Jahr. dass man davon sprechen kann, dass die 
Kinder angekommen sind. 
Interviewerin: was würden Sie sagen, wer ist alles an der Gestaltung des Übergangs beteiligt? welche 
Akteure sind beteiligt? wie war das bei Maron? 
Frau Garber: alle Mitarbeiter in der Gruppe. ganz wichtig. jeder gleichberechtigt. (I.: also im  
Kindergarten?) Fr. G.: ja, wir sind ja zu dritt bei uns in der Gruppe. also, alle gleichberechtigt in /eh/ 
in der Beziehung auch zum Kind. das ist auch gut so, das Kind kann frei wählen, welche Bezugsperson  
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liegt mir am besten, mit wem komme ich am besten klar, und das suchen die Kinder sich ganz gezielt  
aus. die Eltern natürlich. wie kommen die Eltern damit klar, mit dieser Trennung. vertrauen sie uns, 
vertrauen sie der Einrichtung, können sie ihr Kind loslassen (?) das kommt ja auch dazu, wir haben  
auch Eltern, die Schwierigkeiten haben, ihr Kind jetzt noch loszulassen, und zu sagen, es ist ok. und  
das merkt man auch an den Kindern. die Unsicherheit ist da. und das Kind natürlich selber, ganz wichtig. 
und alle Kinder, die in der Gruppe sind. also, die haben auch einen großen Einfluss. Großeltern. wenn  
der enge Kontakt da ist. bei Maron ist das nicht so. Großeltern wohnen weiter weg. ... 
Interviewerin: was ist für Sie Eingewöhnung, was verbinden Sie mit dem Wort? 
Frau Garber: ich glaube, das Eingewöhnen ist die Zeit, in der das Kind ankommt. das Kind lernt mit der  
Situation umzugehen. die eigene Persönlichkeit sich dabei auch, ja, spiegelt. ich glaube, wenn die  
Kinder in den Kindergarten kommen, ist die eigene Persönlichkeit oftmals noch gar nicht so sichtbar.  
die nehmen sich noch sehr zurück, beobachten erst mal. einige Kinder kommen natürlich und haben  
gleich ihre Persönlichkeit im Gepäck. aber so diese Zeit wenn sie sich wohlfühlen, wenn ich merke, so 
die Kinder öffnen sich, die sprechen mit mir, sie trauen sich in der Gruppe sich darzustellen, sie bringen 
selbständig ihre Taschen weg, sie verstehen die Regeln. das ist diese Eingewöhnungszeit. wenn die  
Kinder morgens fröhlich in den Kindergarten kommen, erzählen auch, wie es gewesen ist, am  
Wochenende vielleicht, oder was sie gerade bedrückt. das ist so diese ganze Eingewöhnungszeit.  
dieser Übergang. ... ich glaube, das kann man auch nicht an einem gewissen Datum festmachen. auch  
das ist wieder ganz unabhängig vom Kind. manche Kinder kommen in Kindergarten, das geht super 
gut, und nach zwei Monaten kommt der Einbruch und es gibt nur Geweine. dann ist das Neue von ab,  
das ist Alltag geworden, und dann kommt noch mal so ein Tiefpunkt. haben wir auch schon gehabt. ... 
[...]
Interviewerin: was meinen Sie, welche Erwartungen könnten die Fachkräfte in den Kinderkrippen an  
Sie, als Erzieherin in einem Kindergarten, haben? haben Sie Situationen erlebt, die Ihnen das eventuell 
deutlich gemacht haben? 
Frau Garber: ne, das glaube ich nicht. dadurch, dass wir uns ja schon viele Jahre kennen. die Erzieher, 
die in der Krippe arbeiten, die haben vorher ja hier im Haus gearbeitet. also, von daher ist es ja schon 
eine ähnliche Basis, die wir da haben. die Erzieher, die hier in der Krippe arbeiten, kennen unsere Arbeit 
hier im Kindergarten. also, ich glaube das ist/ kann man bei uns nicht so pauschalisieren. und in anderen 
Städten, oder so, ist diese Zusammenarbeit vielleicht gar nicht mal so eng, wie bei uns. also, wir hätten  
ja die Möglichkeit, oder wenn wir wollen, können wir diese Zusammenarbeit ja intensivieren. das ist ja  
in anderen Städten gar nicht der Fall. sie kommen vielleicht aus großen Einzugsgebieten /eh/ dann 
zusammen in einen anderen Kindergarten, oder Umzug, oder was auch immer. also, das kann man  
nicht unbedingt so ... 
Interviewerin: also, Sie meinen da könnte es eine größere Bandbreite an Erwartungen geben? 
Frau Garber: ja, sicher. da ist vielleicht auch die Zusammenarbeit gar nicht so da. dass die Erzieher aus 
der Krippe sagen, ‚so, das erwarten wir von den Erzieherinnen aus dem Kindergarten‘. ... es ist ja auch  
im Prinzip ein Schnitt. das ist genauso wie, wenn ich die Kinder in die Schule abgebe. ich gebe sie ab.  
Schnitt. ich kann versuchen, der Schule was weiterzugeben, aber die Zusammenarbeit zwischen  
Kindergarten und Schule, zum Beispiel, fängt ja erst jetzt an, intensiver zu werden. und /eh/ das ist ein 
Neuanfang. also, ich glaube man soll/ oder es ist auch wichtig, dass auch ein Schnitt da ist, für das Kind  
und auch für die Erzieher. ich weiß nicht, ob die Erzieher aus der Kinderkrippe eine Erwartung haben  
an uns. 
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Im Beitrag herangezogene Ausschnitte aus weiteren Interviews

Dokument:	 Interview mit Frau Garn
Position:	 Zeile 396–407

Interviewerin: Sie haben gerade Kinderkrippe erwähnt. welche Erwartungen könnten die Fachkräfte 
in der Kinderkrippe an Sie haben? haben Sie da Vermutungen oder Erfahrungen, die dies beschreiben?
Frau Garn: wie gesagt, wir haben mit Erziehern aus der Kinderkrippe noch kein Kontakt. (I.: haben Sie 
Vermutungen? was könnten sie für Erwartungen an Sie haben?) Fr. Garn: ja, ich könnte mir denken, 
dass wir das Kind da abholen, wo sie es abgegeben haben. aber gut, das müssen wir dann ja auch erst 
mal rausfinden. in welchem Entwicklungsstand das Kind ist. ja gut, ich meine, das sieht man schnell, 
findet man schnell heraus. wie die sprachliche Entwicklung ist und die sozialen Kompetenzen und ja. 
Selbstständigkeit. gut, ich mein’ wenn man dann Übergang hätte, oder mal im Gespräch wäre, wäre es 
vielleicht einfacher, ne. aber andererseits denke ich auch, es ist auch gut, wenn man sich selber ein Eindruck 
verschafft, denn ja, es ist/ weil manchmal die die Kinder in so Schubladen gepackt werden und wenn man 
da jetzt irgendwas hört, dass man da gleich ja vielleicht besonders darauf achtet oder das kann sich hier 
ganz anders entwickeln, ne. und vielleicht ist es von daher besser, man ist unvoreingenommen, ne.

Dokument:	 Interview mit Frau Garten
Position:	 Zeile 16–26

Interviewerin: wann und wie hat eine bewusste Begleitung des Übergangs von der Kinderkrippe in den 
Kindergarten stattgefunden? vielleicht haben Sie Situationen, die Sie mir schildern können.
Frau Garten: ich denke, an einigen Kindern würde man merken, dass sie früher schon mal in einer 
Krippe waren, dem entsprechend, sage ich mal, was auch da gemacht wird. hier war das eigentlich so, dass 
wir nur die Vorkenntnis hatten, dass er schon mal in einer Kindergruppe war, also mir Kindern schon 
Kontakt hatte, sage ich jetzt mal, eben von ihm schon mal Aufgaben verlangt wurden, die Umsetzung, 
dass eben was dazu gehört. /eh/ viel mehr wusste ich am Anfang eigentlich gar nicht. das war /eh/ man 
wusste, er war schon mal wo anders, und jedes Kind ist bei uns neu, und das müssen wir selbst ja auch 
kennenlernen, und versuchen jedem Kind die Chance zu geben /eh/ sich hier gleich einzugewöhnen. .. er 
kannte schon mal das mit Kindern, es gibt ja auch welche, die kennen das gar nicht, aber wir versuchen 
trotzdem jedem Kind die gleiche Chance zu geben.

Dokument:	 Interview mit Frau Garcia
Position:	 Zeile 194–211

Interviewerin: wenn Sie an diesen Übergang von der Kinderkrippe in den Kindergarten denken, wer ist 
aus Ihrer Sich besonders an der Gestaltung des Übergangs beteiligt?
Frau Garcia: wir erst mal, die den Rahmen auch stellen, ne. Kindergarten, Krippe, die Erzieher, natürlich 
die Eltern, das Kind sowieso. darf man nie außer Acht lassen. vielleicht auch andere Bezugspersonen, 
die /eh/ das Kind öfters abholen, das müssen ja nicht die Eltern sein, das können ja auch andere 
Vertrauenspersonen sein, im Leben des Kindes. also, alle Personen, die dem Kind so‘n stückweit wichtig 
sind. und viel Kontakt zu den Kindern haben. Eltern sind ja auch viel berufstätig, so dass auch mal 
‚ne Oma mitkommt. aber das muss ‚ne verlässliche Person dann auch sein. es kann ja nicht dauernd 
wechseln. .. die Einrichtungen, ne. die dann auch miteinander /eh/ kommunizieren. hier im Hause ist 
das natürlich noch was anderes, als wenn das ‚ne Krippe ist, die dann außerhalb liegt. und da muss 
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eben dann auch noch mehr stattfinden. .. ich heiß‘ es nicht unbedingt gut, dass man schon vorab sagt, 
das Kind hat da und da die Stärken, das Kind muss da noch/ so hat man schon so‘n vorgefasstes Bild 
manchmal vom Kind. also, hat Auffälligkeiten in dem Bereich oder so. aber so vielleicht, dass man auch 
von den Stärken mehr ausgeht. guckt, wo muss das Kind so ein bisschen/ ja wie soll ich das sagen (?) also 
manchmal ist das so, die Schule möchte gerne auch so von uns dann so‘ne Einschätzung haben von dem 
Kind. und manchmal denke ich, ist es für mich selber besser, wenn ich noch nicht so‘n vorgefasstes Bild 
habe. sondern mit selber vom Kind erst mal ein Bild mache und dann vielleicht später noch mal den 
Austausch. dass da dann noch mal ‚n Austausch stattfindet. .. wissen Sie, wie ich das meine (?)

Dokument:	 Interview mit Frau Kranich
Position:	 Zeile 611–629

Interviewerin: wenn Sie an den Übergang von Bo denken, wie würden Sie die Kooperation mit dem 
Kindergarten beschreiben?
Frau Kranich: hatten wir gar keine Karten drin. .. ich war gespannt, wie das wohl abläuft .. und fühlte 
mich in meiner Vorahnung total bestätigt. als die Mama bestimmte Sachen erzählt hat, ich war auch 
ein bisschen entsetzt, muss ich ganz ehrlich sagen, und hätte mir gewünscht, dass die Kindergärten 
mehr auf die Einrichtung eingehen, und dass da eine Zusammensetzung stattfinden würde, dass man 
sich trifft und sagt so. ‚wir haben von euch so und so viele Kinder, könnt ihr uns zu den Kindern was 
sagen (?) gibt es irgendwelche Besonderheiten, worauf wir achten müssen‘. wir sagen den Eltern schon, 
versuch‘ mal, die spielen hier ganz toll, wenn ihr in einen Kindergarten kommt, versucht auch mal, ob 
ihr nicht zusammen in eine Gruppe kommt. das würde vielleicht die Eingewöhnung erleichtern, wenn 
noch jemand da ist, den man kennt, mit dem man vorher schon gespielt hat. was nicht heißt, dass sie 
die jetzt die ganzen drei Jahre feste Freunde sein müssen, oder auch zusammen spielen, sondern es 
geht dann wirklich nur .. die entwickeln sich ja in den drei Jahren sowieso noch, kann sein, dass die 
toll zusammen spielen, kann sein nicht. Miriam (Tochter) ist in den Kindergarten gekommen mit drei 
Kindern, die hier/ also, die sind zu dritt in eine Kindergartengruppe gegangen, und kam alle hier aus 
dieser Einrichtung. mit dem Mädchen, mit dem sie hier gespielt hat, spielt sie da gar nicht, und mit dem 
Mädchen, das sie hier noch nicht mal mit dem Po angeguckt hat, ist sie jetzt super fest befreundet. also, 
puff. aber, in dem speziellen Fall war das auch so ein bisschen. .. ja, so nach dem Motto, ‚wir haben euch 
Andeutungen gegeben, ihr habt nicht drauf gehört‘ ... ja.

Dokument:	 Interview mit Frau Kranich
Position:	 Zeile 944–986

Interviewerin: zum Schluss, wie stellen Sie sich einen optimal gestalteten Übergang von der Kinderkrippe 
in den Kindergarten vor? phantasieren Sie doch mal. (beide lachen)
Frau Kranich: also, phantasieren wäre wirklich wenn intensive Zusammenarbeit zwischen Krippen 
und Kindergärten stattfindet, wenn Austausch über Kinder stattfindet /eh/ mein Superbeispiel habe 
ich jetzt vom Kindergarten zu Grundschule, wo Lehrer in den Kindergarten gekommen sind, in die 
Dienstbesprechung, und gesagt haben, ihr gibt uns die Kinder, was habt ihr uns zu erzählen (?) welche 
Kinder können wir ganz nach vorne setzen, welche Kinder können wir nach hinten setzten (?), welche 
brauchen den direkten Kontakt zu den Lehrern, um sie ein bisschen ruhiger zu halten (?) welche Kinder 
sollten wir nebeneinander setzen (?) welche behindern sich, welche wären förderlich, wo kann man 
zwei schüchterne Kinder zusammensetzen, um da vielleicht Stärke zu geben, und Halt zu geben (?) die 
Kinder sind eingeladen worden in die Schulen, zu Spielenachmittagen, zu Kennenlernnachmittagen, 
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zum Unterricht. .. das war schon mal ein perfekter Übergang von Kindergarten zu Grundschule, so 
umgesetzt auf die passende Altersstufe wäre es, glaube ich, für mich auch von Krippe zum Kindergarten. 
also, ich würde mir wünschen, zumindest aus den Kindergärten, die man hier gut erreichen kann, 
weil das einfach dieses Wohngebiet ist, wo man praktischerweise die Kinder einfach/ es ist die nächste 
Umgebung. .. würde ich mir wünschen, dass einfach die Krippen untereinander zusammenarbeiten, und 
dass einfach kein Konkurrenzdenken da wäre. weil das ist das, was erschwert. es ist einfach so noch, oh, 
die Kindergärten nehmen die Kinder schon mit zwei Jahren auf, die nehmen uns die Kinder mit zwei 
weg. klar hat man diese Angst, aber es ist auch einfach so, das muss nicht so sein. man kann auch einfach 
sagen, wir haben die Ahnung mit den Kindern unter drei. fragt uns doch einfach. was für Material (?) 
es ist hier in (Ort) eine Krippe gerade neu eingerichtet worden, das war /eh/ die Leitung war die einzige, 
die zu uns gekommen ist, und gesagt hat, was für Materialien habt ihr, kann ich mal gucken, wie ihr das 
aufgebaut habt (?) worauf habt ihr Wert gelegt, was ist eurer roter Faden, wo kriegt ihr eure Materialien 
her, worauf habt ihr geachtet (?) .. das war die Einzige. .. so schön könnte das sein, wo ich auch nicht sehe, 
dass sie mir Ideen klaut, sondern einfach, dass ich jemanden helfe, die Schwierigkeiten zu überwinden, 
die ich schon hinter mir habe. .. und das würde ich mir auch für die Übergangszeit wünschen. dass die 
Kindergärten einfach an uns herantreten und sagen, wir haben jetzt hier Kinder von euch, und /eh/ 
habt ihr irgendwelche Ideen, ob die zusammen in die Gruppe sollen, oder wer, wie/ die Eltern haben 
nichts gesagt, oder die Eltern haben die Wünsche, ist das sinnvoll, den Wünschen nachzukommen, oder 
nicht (?) es ist ja kein Zwang, wenn die Eltern sagen, wir möchten die Kinder in die und die Gruppe 
haben, dass der Kindergarten dem auch nachkommt. dass man einfach nachfragt, wie weit seid ihr in 
der Entwicklung schon, mit welchen Voraussetzungen kommen die Kinder schon (?), weil da muss man 
die Kinder auch nicht unterfordern. das war bei uns ganz klar, als Miriam (Tochter) in den Kindergarten 
gegangen ist, da wurde der geholfen, auszuschneiden. .. (lacht) wo ich gesagt hab‘, die ist drei. die war 
zwei Jahre hier, ne, drei Jahre war die ja hier. die kann schneiden. .. die kann gut schneiden, die kann 
alleine schneiden. die braucht keine Hilfe mehr. und wenn sie dich mit Kulleraugen anguckt, die kann 
das. .. die kann auch alleine auf ‘s Klo. (lacht) einfach die Kinder lernen dann, probieren aus, dass die 
Erzieher wissen, auf welchem Entwicklungsstand sie aufgreifen müssen. damit nicht ‚ne doppelte/ wenn 
die das noch ganz für anfangen, sind die Kinder unterfordert und machen Quark. .. dann langweilen 
sie sich, so. dass man genau weiß, auf welchem Entwicklungsstand muss man aufgreifen. denn das ist 
ja eigentlich der Sinn, das Kind da abholen, wo‘s steht. steht überall, in jeden schlauen Büchern dieser 
Leitsatz, ganz groß in jeder Pädagogikform, das Kind da abholen, wo es gerade steht. das kann ich nicht, 
wenn‘s mich nicht interessiert, wo es steht. .. und das finde ich schade.

Dokument:	 Interview mit Frau Kraft
Position:	 Zeile 321–347

Frau Kraft: also, Kooperation hat schon einen großen Stellenwert. also erleichtert das Arbeiten und ist 
eigentlich Grundvoraussetzung, um einfach Übergänge auch gut zu gewährleisten. weil das sind Sachen 
halt, ob man sich jetzt mit den weiterführenden Einrichtungen zusammensetzt, oder halt auch mit den 
Eltern auseinandersetzt, um zu kooperieren, viele Eltern melden ihre Kinder in Einrichtungen an und 
wissen einfach gar nicht, wo sie das Kind angemeldet haben und sagen nachher, die haben ja gar keine 
festen Gruppen, so. nee, das ist ’n offenes Konzept. und das sind Sachen / gerade so durch Kooperation 
ist / da fließt Aufklärung mit ein. das sind alles solche Sachen halt auch / wenn man ‘ne gute Basis hat, 
ist es umso einfacher da dementsprechend anzuknüpfen. und wenn das im Vorfeld nicht geschieht, ist 
es natürlich sehr schwer. und hat natürlich auch Eltern mit den man weniger Kontakt hat und da zu 
kooperieren und zu sagen so / wir können uns offenes Konzept für dein Kind gar nicht vorstellen (-) 
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das ist natürlich Privatbereich. da muss man natürlich auch /eh/ gutes Gespür dafür haben inwiefern 
man da wirklich halt auch /eh/ im Kontakt ist und wie man das halt gut macht. (I.: mhm) Kooperation 
letztendlich, gerade so wie wir das haben /eh/ ist natürlich sehr schön. wir haben /eh/ Dokumente oder 
Dokumentation, um Beobachtungen weiter geben zu können jetzt in die Einrichtung /eh/ das sind Sachen 
halt auch / gerade das was wir aufbauen, wenn Aufzeichnungen, die wir haben halt auch, bis zur Geburt 
zurückreichen. es ist natürlich umso einfacher, da anzuknüpfen. und der Kindergarten, der das Kind im 
Nachhinein betreut, hat dann auch Möglichkeiten, diese Sachen einzusehen oder halt auch gleichzeitig 
schon entgegen zu nehmen. /eh/ das erleichtert unwahrscheinlich die Arbeit /eh/ das Kind kann ganz 
anders aufgenommen werden, man braucht nicht irgendwelche Dokumente nochmal im Nachhinein 
einsehen, gerade dann wenn Kinder vielleicht mit fünf oder sechs Jahren auffällig werden. so, dass man 
denkt, ‚Mensch, was war denn da vorher‘, weil die Informationen geben die Eltern nicht mehr freiwillig 
raus, unbedingt. die denken sich dann auch, nee, das Kind ist erst mit drei Jahren her gekommen, 
was interessiert die denn, ob das / ob ich eine schwierige Geburt hatte, oder nicht. oder ob das Kind 
Sauerstoffmangel hatte bei der Geburt, oder nicht. so, wir haben Kinder, die hatten Fieberanfälle. wenn 
man das dokumentiert und halt auch mit in die Akte gibt, um das weiter zu reichen / es ist viel einfacher 
halt auch / klar, es ist offen gelegt und das bedeutet halt auch das Einverständnis der Eltern voraus halt. 
aber es vereinfacht einfach ganz viele Sachen, wo man ‘ne ganz andere Basis erschaffen kann auch.

Dokument:	 Interview mit Frau Kraul
Position:	 Zeile 163–170

Interviewerin: was vermuten Sie, welche Erwartungen könnten sie [Kindergartenfachkräfte] haben?
Frau Kraul: vielleicht ein bisschen über das Kind, die Entwicklung des Kindes zu erzählen, oder ein bisschen 
schriftlich /eh/ etwas geben. .. dass die schon wissen, wo das Kind steht. .. die Entwicklung, um einfacher 
und schneller zu arbeiten. mit dem Kind. ich glaube. .. wir geben sowieso den Eltern Entwicklungsbögen 
zum Schluss, und die Eltern können, wenn sie wollen natürlich, sie können das weiter an den Kindergarten 
geben. und die sehen einfach, wie weit das Kind ist, was er kann, was er nicht kann, was für Ängste hat 
das, auch ganz wichtig. /eh/ sie müssen das schon selbst vortragen. sie wissen, was ist ok. mit der Schaukel, 
mag das Kind es nicht, hat Angst. wir haben auch so ein Kind gehabt, und .. dann wissen sie es sofort. ..
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Transkriptionsregeln

Symbol Definitionen
.. kurze Pause (ca. 2 Sek.)
... mittlere Pause (ca. 4 Sek.)
(Pause) lange Pause
mhm Pausenfüller, Rezeptionssignal
/eh/ Planungspause
/ Abbruch der Aussage
(-) Stimme in der Schwebe
(?) Fragenintonation
(..) unverständlich
Sicher auffällige Betonung
(lacht) nicht-sprachliche Handlungen, Erläuterungen


